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Neuerliche passive Resistenz der 
Eisenbahner.

Wien, 10. Dez. (K.-B.) In der heutigen 
Sitzung des österreichischen Gewerkschaftskongresses 
gab der Vertreter der Eisenbahnerorganisation 
eine Erklärung ab, wonach der Wiederausbruch 
der passiven Resistenz bei den Privatbahnen be- 
vorstehe, da die Privatbahnen, die zwar ihrem 
Personal die gleichen Zugeständnisse wie die 
Staatsbahnen bewilligten, sich weigern, die Ver­
treter der Organisation zu empfangen, was eine 
Nichtanerkennung der Organisation bedeute. Der 
Vorsitzende des Kongresses sagte den Eisenbahnen 
jedwede Unterstützung zu.

Ungarn.
Budapest, 10. Dez. (K.-B.) Iu eiuer 

heute hier stattgefundenen Versammlung von 
Sozialdemokraten erklärte der Referent, daß sich 
die Partei im Kampfe um das allgemeine Wahl­
recht dem Frieden zuliebe mit einer großen 
Ausdehnung des Wahlrechtes begnügen würde, 
falls aber auch dies nicht bewilligt würde, werde 
kein Stein auf dem anderen belassen.

Budapest, 10. Dez. (K.-B.) Die Direktion 
des Natioualkasinos hat den Antrag auf Aus­
schließung des Oberstadthauptmannes Rudnay 
einstimmig zurückgewiesen.

Vorgänge in Rußland.
Petersburg, 10. Dez. (K.-B.) Nach 

Petersburger Meldungen erließ der Zar einen 
Tagesbefehl, in dem er den Kosakentruppen den 
Dank für ihre unermüdlich treuen Dienste nicht 
nur auf dem Kriegsschauplatze, sondern auch bei 
der Aufrechterhaltung der Ordnung im Reiche 
ausspricht.

Feuilleton.

Die Schmetterlinge.
Skizze von Karla-Karlova.

(Fortsetzung.)

„Bitte, kann ich--------------- ", begann sie schüchtern.
„Was?" fuhr sie der cholerisch aussehende Be­

amte an.
Die Unart dieses Menschen gab ihr doch gleich den 

Mnt zurück und hochmütig fragte sie:
„Wo kann man poste-restante-Briefe beheben?
„Da," — der Beamte wies mit dem Daumen nach 

einem anderen Zimmer.
Wo gelangt man da endlich zu seinem Ziele, — ? 

Nächstens muß schon Jungfer Molly die Briefe ab­
holen! „Bitte, „Valentine, postlagernd 850."

„Ja, ja, mein schönes Kind, davon gibt es eine 
Unmenge."

Der Beamte sah nicht auf, als er ihr aber die 7 
Briefe einhändigte, gewahrte er sofort, daß das „schöne 
Kickd" kein Ladenmädchen, sondern eine Dame war. 
Erstaunt und neugierig sah er sie an:

„Bitte, hier meine Gnädigste!"
„Ljuba fühlte sich doch unbehaglich unter den Blicken 

des Beamten.

Sie eilte nachhause, denn sie brannte vor Neugierde, 
die Briefe zu lesen.

„Liebes Glück!" So viel hatte sie nicht einmal er­
wartet! — Der erste Anonymus schrieb über Nietsche 
und Schopenhauer,--------- fort damit. — Der zweite

Petersburg, 10. Dez. (K.-B.) Der Vor­
sitzende des Rates der Arbeiterdeputierten, Chru- 
stalew, wurde verhaftet.

Die Zuteilung des Nobelpreises.
Christiania, 10. Dez. (K.-B.) Im Fest­

saale des neuerbauten Nobel-Institutes faud 
heute im Beisein des Königspaares, der Minister 
und der Vertreter der Behörden die feierliche Zu­
teilung der Nobelpreise statt; und zwar erhielt 
den Preis für Medizin: Professor Robert Koch- 
Berlin, für Physik: Professor Lenard-Kiel, für 
Chemie: Professor Baeger-München, für Literatur: 
der polnische Schriftsteller Sienkiewicz. Den 
Friedenspreis erhielt die österreichische Schrift­
stellerin Baronin Berta von Suttner.

Politische Rundschau.
Ein Antrag betreffs Entsendung einer 

Regnikolardeputation. Abg. Sylvester hat — wie 
aus Wien gemeldet wird —^.der Deutschen Volkspartei 
einen von ihm ausgearbeiteten Antrag betreffs der Ent­
sendung von Regnikolardeputationen zum Zwecke von 

I Verhandlungen zwischen den Reichsratsländern und dem 
Königreiche Ungarn vorgelegt. Der Antrag wird im 
Abgeordnctenhause eingebracht werden. Er besteht aus 
drei Paragraphen, die folgendermaßen lauten: H I. Der 
Reichsrat ist berechtigt, zum Behufe von Verhandlungen 
mit einer ungarischen Parlamentsdeputation über Wirt 
schastliche oder sonstige, das Verhältnis zwischen 
Oesterreich und Ungarn berührende Fragen eine Depu­
tation zu entsenden, tz 2. In diese Deputation sind 
vom Herrenhause sechs, vom Abgeordnetenhaus achtzehn 
Mitglieder zu wählen. H 3. Die Wahlen werden in 
jedem Hause über besonderen Beschluß vorgenommen. 
Der Antrag wäre dem Revisionsausschusse zuzuweisen.

Tagesbericht.
Helgoland. Die Schutzbauten auf der Insel 

Helgoland, die im Auftrage des kaiserlichen Marine­
amtes an der nördlichen Westseite der Insel aufgeführt 
sind, haben vorläufig ihren Abschluß gefunden. Der 
im März dieses Jahres begonnene Bau der vierten 

zitierte Klassiker, — fort damit. — Der dritte war 
stech, — auch fort damit usw.! Von allen gefiel ihr 
nur ein Brief, mit außerordentlich schöner und sorg­
fältiger Schrift, — darunter stand „Fritz" mit kunst­
vollem Schnörkel umrahmt. — Den nächsten Tag sandte 
sie die Jungfer ins Postamt, — wieder zwei Briefe 
von Fritz! — Ist denn der Kerl verrückt? — „Fritz, 
— wer kann dieser Fritz sein!?

Es interessierte sie nun wirklich riesig — oh wenn 
es doch der interessante Schauspieler Fritz Röden wäre! 
Was man wünscht, das glaubt mau es wäre auch 
war und es bekräftigte jeder Brief ihre Vermutung. 
Ja, ja, passabler Stil, ein paar ortographische Fehler — 
jeden Tag zwei Briefe — Zeit muß er entschieden 
haben — stimmt, stimmt auffallend! — Zu reizend, 
wenn sie ihn durch diese geheimnisvolle Korrespondenz 
kennen lernen würde!

„Hochverehrte Geheimnisvolle!
Nachstehende Fragen sind es, die meinen Geist be­

ständig foltern, jedoch kann ich nicht so unverschämt 
sein, deren Beantwortung zu erbitten.

Wie ist sie wohl?
Ist sie jung oder alt?
Ist sie feurig oder kalt?
Ist sie blond oder dunkel?
Blickt ihr Auge mit Gefunkel?
Ist sie groß oder klein?
Hat sie Hände, Füße fein?
Spricht sie gut, ist sie zart?
Ist thr Herz nicht marmorhart?
Ist ihr Mund rosig klein?
Ladet er zum Küssen ein?
Ist ihr Herz für Lieb' empfänglich ?
Ist sie nicht ganz unzugänglich?

Schutzmauer konnte ohne wesentliche Störung zu Ende 
geführt werden. Die ganze vordere Höhe dieser Schutz- 
mauer, welche sich nördlich vom Lnmmenfelsen in einer 
Länge von 85 Meter erstreckt, beträgt 6 50 Meter, die 
Hintere Höhe 75 Zentimeter mehr. Unten am Grunde 
ist die Mauer 7 50 Meter breit, an der Krone nur 
2 Meter. Alle Baumaterialien mußten vom Festlande 
durch Leichter herangeschafft, an der Mole gelandet 
und dann durch den Tunnel ins Oberland gebracht 
werden. Zeitweilig mußte man sogar das znr Bereitung 
des Mörtels nötige Süßwasser in Tonnen aus Kux- 
haven beziehen. Die drei früher erbauten Schutzmauern, 
welche 63, beziehungsweise 60 und 24 Meter lang 
sind, haben sich bisher glänzend bewährt. Jetzt ist man 
damit beschäftigt, einzelne sehr weit ausgewaschene 
Höhlungen im Felsen mit festem Jnselgestein auszu- 
mauern oder gewissermaßen zu plombieren.

Gegen die Prager Polizei. Die Prager 
k. k. Sicherheitswache wird wegen ihres Verhaltens 
gegen die tschechischen Straßendemonstrationen von der 
tschechischen Gesellschaft boykottiert. Die Agitation gegen 
die Polizei ist bereits so weit gediehen, daß Haus­
besitzer, in deren Häusern Familien von Sicherheits­
wachmännern wohnen, eingeschüchtert durch die ihnen 
zugekommencn Drohbriefe, den Polizisten die Wohnung 
gekündigt haben. Die Frauen der Sicherheitswach­
männer und deren Kinder sind des öfteren Insulten 
ausgesetzt. Die Beschimpfungen der Kinder der Poli­
zisten nehmen schon einen solchen Umfang an, daß die 
verheirateten Sicherheitswachmänner beschlossen, falls 
sich solche Szenen in und außerhalb der Schule wieder­
holen sollten, ihre Kinder aus den tschechischen Schulen 
hcrauszunehmen. Die Zahl der verheirateten Sicher­
heitswachmänner beträgt 500. Dieser Tage stiegen in 
der Weinberger Havliczekstraße zwei Polizisten auf die 
Plattform eines Tramwaywaggons. Die Passanten 
des Waggons hatten dies kaum gesehen, als sie wütend 
aufsprangen und den Wagen verließen mit dem Be­
merken, sie könnten nicht in Gesellschaft von Polizisten 
fahren. Die letzteren verließen daraufhin auch den 
Waggon und dieser setzte passagierlos seine Fahrt fort. 
Dieser Boykott gegen die Sicherheitswache und die An­
klagen der tschechischen Abgeordneten gegen sie beweisen 
deutlich genug, daß auch die nichtsozialistischen, sowie 
die intelligenten Kreise des tschechischen Volkes die 
Straßenkrawalle, richtiger gesagt, die Plünderungen 
und das schändliche Vorgehen des Präger tschechischen 
Pöbels, billigen. Dies ist aber noch begreiflich, aber 
daß der Landesverband der tschechischen Kommunal-

Ist sie tugendhaft und rein? 
Kann sie lieb und freundlich sein ? 
Hat sie Geist, Humor und Witz? 
Faßt sie schnell auf wie der Blitz? 
Ist sie spröde oder freundlich? 
Ist sie offen oder heimlich? 
Hat sie Sinn für Poesie ? 
Dichtet selber sie — nnd wie ? ? 
Liebt sie Wechsel — ist sie treu? 
Ist das Lieben ihr noch neu? 
Daß ich eines nicht vergesse, 
Was für mich von Interesse, 
Kann sie wohl verschwiegen sein???! 
Vieles könnt' ich noch so fragen, 
Aber wer hat wohl Geduld? 
Lauter Sachen mir zu sagen, 
Einzig und allein aus Huld? 
Nimmer werd' ich Ruh' erlangen, 
Tausend quälende Gedanken 
Immer halten mich gefangen. 
Nur eines kann davon mich heilen 
Es steht im Anfang dieser Zeilen.

Wie immer
Ihr Fritz —."

Ljuba lächelte zwar ein bischen über die unbeholfenen 
Verse des geheimnisvollen Anonymuses, sie lächelte 
spöttisch, etwas geschmeichelt und ärgerte sich auch etwas 
über den Gedanken, daß „Fritz" „Valentine" gewiß 
für einen sentimentalen Backfisch halte — da mußte 
sie ihm doch gleich sagen, daß sie verheiratet ist — 
„eine unglückliche, unverstandene Frau".

Die Korrespondenz dauerte nun schon drei Wochen 
und langweilte sich noch immer nicht — welches Wunder! 

(Fortsetzung folgt.)



Wachleute eine Entschließung faßte, in der es heißt, 
daß die tschechischen Gemeinde- und Stadtpolizisten 
ganz Böhmens mit Rücksicht auf das „brutale Vor­
gehen" der staatlichen Polizei alle gesellschaftlichen Be­
ziehungen zu dieser Polizei abzubrechen und gleichzeitig 
50 Kronen für die Familien der verletzten Demon­
stranten, welche die Wache mit Steinen beworfen 
haben rc. spendet, ist bezeichnend für die Auffassung 
des Dienstes und die Verläßlichkeit der tschechischen 
Berufskollegen. Wir können diese Handlungsweise 
kaum glauben, so absurd erscheint sie uns. Die k. k. 
Präger Polizei hat unter Hintansetzung ihres eigenen 
Lebens nichts anderes als ihre. Pflicht und Schuldig­
keit getan und dafür noch von Standesangehörigen 
verachtet zu werden, ist bezeichnend für die Qualität 
der letzteren.

Ernennung. Triest, 0. Dezember. Hier ver­
lautet, daß der Bischof Nagel zum Fürsterzbischof von 
Görz ernannt werden dürfte.

b. K. und k. Wintereskadre. Triest, 9 Dez 
Das Hochsee-Torpcdoboot „Kaimail" und das Torpedo­
boot 1. Kl. „Reiher" sind gestern um 4 Uhr nachmit­
tags von Pola hier eingetroffen.

b. Personalnachricht. Triest, 9. Dez. Se. Durch­
laucht Statthalter Prinz Hohenlohe ist heute früh von 
Wien hierher zurückgekehrt.

b. Namenstagsfeier. Triest, 9. Dez. Aus Anlaß 
des Namensfestes des Herrn Bischofs Dr. Franz 2. 
Nagel fand gestern nachmittags im Jstituw del S. 
Cuore di Gesu eine stark besuchte erhebende Feier statt, 
welcher u. a. Ihre Durchlaucht Frau Prinzessin zu 
Hohenlohe. Frau Baronin Morpurgo, Frau Baronin 
de Seppi, Frau v. Manussi,'Frau v. Sandrinelli und 
andere hochstehende Persönlichkeiten beiwohnten. Dem 
Herrn Bischof Dr. Nagel wurden sowohl bei seinem 
Erscheinen wie beim Verlassen der Feier ehrende Ova­
tionen dargcbracht.

Erweiterung der Tabakfabrik in Rovigno. 
Der stetig zunehmende Raummangel in der Tabakfabrik 
zu Rovigno hat die Monopolsverwaltung veranlaßt, 
für die chetuulichste Ausgestaltung und Erweiterung 
der dortigen Fabriksanlagen Sorge zu tragen. So sollen 
unter anderem ein Werkstätten- und Warmküchengebäude, 
sowie ein Oekouomiegebäude neu errichtet und ein 
Feuerlöschrequisitendepot, ferner ein Arbeiterbad gebaut 
lind die bisherigen Fabrikslokalitäten entsprechend adap­
tiert werden. Da jedoch die bisher zur Fabrik gehörigen 
unverdauten Grundflächen für diesen Zweck nicht ans- 
reichen, mußte vorher für eine entsprechende Erweiterung 
und Arrondierung deS FabrikSterritvriums vorgesvrgt 
und zu diesem Behufe mit den anrainenden Grund­
besitzern wegen Ankaufs der erforderlichen Grundflächen 
in Verhandlung getreten werden. Diese ziemlich lang­
wierigen Verhandlungen sind nunmehr zum Abschlüsse 
gelaugt. Das Finanzministerium hat den Ankauf der 
fraglichen Grundstücke mit einem Gesamtkostenaufwande 
von l 5.390 Kronen genehmigt, so daß nunmehr die 
Voraussetzungen für den baldigen Beginn der Bau­
aktion gegeben sind.

Matrosenstreik. Die Matrosen der Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft Serafino Topich Co. in Zara sind in 
den Ausstaud getreten. Bei der Ankunft der Schiffe in 
Triest gehen die Mannschaften ans Land und ver­
weigern den weiteren Dienst. Sie verlangen in der 
Behandlung mit den Llohdmatroseu gleichgestellt zu 
werden, nämlich während der Fahrten nach vierstündiger 
Arbeit eine vierstündige Ruhe und im Triester Hafen 
eine Arbeitszeit von 7 Uhr morgens bis 5 Uhr nach­
mittags; außerdem fordern sie eine Entlohnung von 
24 Hellern für die Ueberstunden. Die Gesellschaft hat 
diese Forderungen bisher nicht bewilligt und ist, um 
den Betrieb aufrechtzuerhalten, gezwungen, zu kost­
spielige» Bedingungen anderes Personal zu Heuer», das 
in den verschiedenen Häfen gerade zu haben ist. Eine 
Folge des Streiks ist, daß die Dampfer ihre Fahr­
zeiten nicht pünktlich einhalten können.

Militärisches.
Personalverordnung. (Dienstbestimmungeu:) 

Auf S. M. S. „Komet" L.-Sch.-F. Ernst Petri. Auf 
S. M. S. „Tegetthoff" die Seekadetten Richard Liebe 
Edler v. Kreutzner, Nikolaus Petris de Plauno, Nnrziß 
Blessich. Auf ihre früheren Dienstposten werden ent­
rücken: die L.-Sch.-Lts. Josef Kubelka, Heinrich Huber, 
Felix Neuffer und Albert Peter, Seekadett Johann Leon, 
L.-Sch.-Arzt Dr. Josef Coudek, Maschiuenlciter 2. Kl. 
Heinrich Schönfelder, Maschinenleiter 3. Kl. Ludwig 
Eolgnon. Zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: L.-Sch.-F. 
Rudolf Burgstaller.

Dienstzuteilung. L.-Sch.-F. Lothar Süß wurde 
der Ausrüstungsdirektivn des Scearsenales zur Ver- 
sehung des Jnspektivnsdienstes zngeteilt.

Fahrkartenausgabe am Bahnhofe während 
der Weihnachtszeit. Zur rascheren Abwicklung des 
Personentransportcs am hierortigen Bahnhöfe während 
der Weihnachtsfeiertagc und zur Vermeidung des Men­
schenandranges zum Fahrkartenverkaufsschalter knapp

vor Abfahrt der einzelnen Personen führenden Züge 
wird die Personenkassa am Bahnhöfe von Montag den 
18. bis Samstag den 23. Dezember sowohl Vormittag 
wie Nachmittag Fahrkarten verkaufen. Zum Zuge 14 
(ab Pola 2 Uhr nachm.) werdeu Karteu von 9 bis 
11 Uhr vorm., zum Zuge 2 (ab Pola 6 Uhr 15 Min.) 
von 3—5 Uhr nachm. erhältlich sein.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 
Autritte wurde bewilligt: 14 Tage Frg.-Kpt. Karl Koß 
(Pola), 21 Tage L.-Sch.-F. Güuter Krvpsch (Görz), 
8 Tage Frg.-Kpt. Michael Kastuer (Pola und Jstrien), 
6 Tage L.-Sch.-F. Johann Vok (Laibach), 1 Tag 
Gen.-Schb.-Jng. Siegfried Popper (Triest). -

Lokales.
Vortrag. Morgen um 6 Uhr abends wird Mar.- 

Art.-Jng, 1. Kl. Franz Ehladek im großen Saale des 
Marinekasinoä einen Vortrag halten über „Deforma­
tion von Geschoßen und Panzerplatten unter dem Ein­
flüsse von Hauptschubspannungeu und Transversal- 
schwingungen".

Ein Ehrenblatt in der Geschichte unserer 
Kriegsmarine. Gestern um 9 Uhr vormittags fand 
in feierlicher Weise die Ueberreichuug des dem Ma- 
schinengasten Rudolf Zecha Allerhöchst verliehenen sil­
bernen Verdieustkreuzes durch Se. Exzellenz dem Herrn 
Marinekommandanten statt. Aus diesem Anlässe waren 
unter dem Kommando des Herrn L.-Sch.-Kpt. Richard 
Ritter v. Kohen die Truppen des Matrosenkorps, das 
Landungsdetachemcnt S. M. S. „Kaiserin Elisabeth", 
die Mannschaften der Schulschiffe und der Maschinen- 
schule und die Einjährig-Freiwilligen mit Waffen, sowie 
Abteilungen der dem Seearsenalskvmmando unterstehen- 
den Mannschaften ausgerückt. Se. Exzellenz schritt die 
Truppen ab und kommandierte die Unteroffiziere vor. 
Bei der Ueberreichung der Auszeichnung hielt Se. Ex­
zellenz eine Ansprache, in der er den zu Dekorierenden 
als Muster eines Seesoldaten hinstellte, der in schwerer 
Stunde mit größter Ruhe nud Kaltblütigkeit bis zum 
letzten Augenblick auf seinem Posten ausgeharrt und 
damit ein leuchtendes Beispiel von musterhafter Dis­
ziplin gegeben habe. Nach ersvlgter Ueberreichung, bei 
der manchem sturmerprobten lind harten Seemanne die 
Augen feucht wurden, erfolgte die Dcfilierung der 
Truppen vor Sr. Exzellenz dem Herrn Marine-kom­
mandanten. An der Spitze marschierte das Laudungs- 
detachcment des eben von seinem zweijährigen Aufent­
halt in den ostasiatischen Gewässern zurückgekehrten 
Kriegsschiffes „Kaiserin Elisabeth". Se. Exzellenz dankte 
zum Schlüsse dem Offizierskorps und schüttelte dem 
dekorierte» Maschineugafte leutselig die Ha»d. Damit 
fand die erhebende Feier ihren Abschluß.

Theater. Heute abends findet im Police ama 
Ciscutti eine Vorstellung des Wiener Novitäten-En- 
sembles „Die große Leidenschaft", Lustspiel iu 3 Akten 
von Naoul Auernheimer statt. Die Rolle der Sophie 
wird die Künstlerin Lierenberg vom Wiener Burg­
theater spielen.

Ein rauflustiger Fischer. »In der Nacht vom 
10. auf den 11. Dezember fand im „Cafe civile o 
militare" zwischen dem Schornsteinfeger Johann Penco 
und seinem Verwandten gleichen Namens, einem 
Fischer, eine Rauferei statt, wobei der letztere auf dem 
Forum, wohin sich die beiden Rauflustige» begeben 
hatte», mit ei»em Stci» an: Kopfe schwer verletzt 
wurde. Beide wurden verhaftet, der Verletzte aber 
wieder entlassen. Als dieser jedoch das Forum betrat, 
beganu er sogleich wieder mit einen: gewisse» Eesar 
Ucigari zu streiten, sodaß er noch einmal verhaftet 
werden mußte. Dies ging jedoch nicht so leicht, denn 
er schlug selbst auf die Wachmänner ein und verletzte 
sogar einen. Nun wurde er in den Arrest abgeführt, 
wobei er gegen die Wachmänner allerlei Schimpfworte 
gebrauchte.

Ein gefährlicher Hund ist der des Herrn 
Alois Sidri, Metzgers in der Via Mutilla. Der Hund 
übersiel gestern die Frau Johanna Delise, die in der­
selben Straße wohnt und zerriß ihr die Kleider. Der 
Besitzer des Hundes wurde angezeigt.

Gefunden und im Polizeikommando abgegeben 
wurde ein Ueberzieher.

Im Eisenbahnwagen. Der 13jährige Paul 
Gardas und sein Altersgenosse August Valentiö wurden 
gestern um 5 Uhr früh auf dem Bahnhöfe iu einen: 
Conpo 2. Klasse von dem Nachtwächter Poropat schlafend 
gefunden und verhaftet, später wurden die beiden wieder 
entlassen.

Gerichtssaal. (Frauenpolitik.) „WennWeiber 
schreie», so ist der Regen im Anzüge" sagt man in 
Pola, doch wäre dies wahr, dann müßte es hier un­
aufhörlich regnen, denn es kommt jeden Tag vor, daß 
Frauen vor Gericht erscheine» nnisse», weil sie sich mit 
ihren lieben Nachbarinnen nicht vertrage», sie »»ge­
schwärzt oder beleidigt habe». Gestern mußte sich 
Brigitta Weinmüller verantworten, weil sie einer 
andere», während diese an: Fenster stand, Beleidigungen

zugeschrieen hatte. Die Angeklagte leugnete, wurde jedoch 
zu einer Geldstrafe von 30 Kronen verurteilt. — (B e - 
strafte Unterlassung.) Der Handwerker Auto» 
Sverko wurde vor einiger Zeit vor Gericht gerufen, 
weil er, als eine Familie sein Haus verließ, ihren 
Austritt beim Polizeikommissariate nicht gemeldet hatte. 
Doch er bestand darauf, er habe sie sofort angemeldet, 
was zwei Zeugen leicht bestätigen könnten. Die von 
ihm angeführten Zeugen wurden gestern vor Gericht 
gerufen, wußten aber von dem Sachverhalte gar nichts. 
Der Angeklagte wurde zu fünf Kronen Geldstrafe, im 
Nichteiubringungsfalle zu 24 Stunden Arrest ver­
urteilt. — (Gewalttat.) Gestern mußte Anton Zam 
kovic aus Stignano vor Gerichte erscheinen, weil er 
von Maria Gletic geklagt worden war. Er soll sie 
öfter geschlagen und sie sogar mit dem Tode bedroht 
haben. Eines Tages sei er in ihr Haus gekommen und 
habe sie mit einem Messer, daß er immer bei sich trägt, 
schwer verletzt, so daß sie acht Tage hindurch keine 
Arbeit verrichten konnte. Er habe sie auch mit einem 
großen Stockfische, den er aus der Stadt nach Hause 
gebracht hatte, geschlagen. Der Angeklagte gestand alles 
ein und wurde zu vier Tage» Arrest verurteilt, außer­
dem muß er der Frau 20 Krone» Schmerzensgeld und 
den Verdienstentgang zahlen.

Volkswirtschaftliches.
Oberösterreichisches Steingewerbe. Die 

„Oberösterreichische Bauzeitnng" schreibt: Das Stein 
gewerbe in Perg und Mauthausen befindet sich dermale» 
in einer Krise, die, wenn sie nicht bald beseitigt wird, 
für diesen Industriezweig sehr verhängnisvoll werde» 
kam:. Die Ursache dieser Krise besteht i» der Konkurrenz 
mit den: aus Ungarn stammenden Pflasternngsmateriale, 
genannt „Keramit oder Klinkerstein", das man seiner 
angeblichen Billigkeit und große» Dauerhaftigkeit halber 
de»: bewährte» Granitwürset aus Perg und Maut- 
hauseu vorziehen will, was schor: einige Gemciude- 
verwaltuuge», ja selbst die Kommune Wie» in: Sinne 
haben. Diese drohend'e Gefahr abznwe»den, bestimmte 
die organisierten Arbeitervereine in Pcrg und Maut­
hausen, ar: den niederösterreichischen Landesausschuß 
eine Petition zu richte«.

Zur Frage der Unterseeboote.
In dem Dezember-Heft der „Marine-Rund­

schau" findet sich aus der Feder eines Fach­
mannes die nachfolgende Betrachtung über den 
Wert der Unterseeboote, welche um so mehr 
Beachtung verdient, weil sie wohl mit der im 
neuen Etat des deutschen Reiches enthaltenen 
Forderung zur Erprobung und Beschaffung von 
Unterseebooten im Zusammenhang steht:

„In der Denkschrift zum Etat werden die 
jährlichen Kosten zur Erprobung und Beschaffung 
von Unterseeboote!: auf durchschnittlich 5 Mill. 
Mark veranschlagt. Wie man bei uns den 
Wert der bisher zur Verwendung gekommener: 
Unterseeboote kleinen Typs einschätzt, ist durch 
die abwartende Haltung, die wir gegenüber der 
Entwicklung des Unterseebootswesens bei anderer: 
Marinen eingenommen haben, hinlänglich be­
kannt. Auch liegen Erprobungüresultate des 
durch den diesjährigen Etat genehmigten Unter­
seebootes noch nicht vor, die imstande wären, 
dieses Urteil über den Wert des Unterseebootes 
als Hochseekampfmittel im wesentlichen zu modi­
fizieren. Dagegen zwingt das neuerliche Ver 
halten der anderer: Seemächte in dieser Frage, 
namentlich der Uebergang zu großen Deplace­
ments und die damit verbundene Vervollkomm­
nung der Typen, dem Unterseeboot auch bei 
uns mehr Aufmerksamkeit zuzuweuden. Was 
den bisher zur Erprobung gekommenen Unter­
seebooten kleineren TonnengehaltS fehlt, sind 
die Eigenschaften, welche sie zu einem geeigneten 
Hochseekampsmittel machen. Die Betriebsunsicher­
heit, welche in der englischen Marine in der 
letzten Zeit so viele Opser gefordert hat, läßt 
sich dnrch technische Verbesserungen und genaues 
Befolgen der Vorschriften für die Zukunft be­
seitigen. Dagegen sind die Seetüchtigkeit und 
der Aktionsradius sür längere Fahrten immer 
zu mangelhaft, um den Booten die Möglichkeit 
zn geben, sich weit von der Küste und der Basis 
entfernen zu können. Die Seetüchtigkeit und 
Seeausdauer wird direkt durch die Bewohnbar 
keit des geschlossenen Bootes beeinflußt. Die 
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bisher erreichte Maximalzeit des Aufenthaltes 
im abgeschlossenen Boot beträgt etwa 12 Stunden 
und ist als zu gering zu erachten, um das Boot 
für größere Unternehmungen zu befähigen. Er­
hebliche DeplacementSsteigerungen werden diese 
Verhältnisse verbessern. Bei den heutigen, als 
Neubauten nur uoch zur Verwendung kommen­
den Tauchbooten hängt der Aktionsradius in 
erster Linie von der Zeitdauer ab, für die das 
Personal imstande ist, im abgeschlossenen Boot 
zu verweilen. Und diese Zeitdauer beschränkt 
den Aktionsradius bei den zurzeit vorhandenen 
Geschwindigkeiten auf etwa 100 Seemeilen.

Die Navigierung und das Sehvermögen sind 
über Wasser beschränkt, unter Wasser sehr un- 
znverlässig. Diese Schwierigkeiten wachsen bis 
zum gänzlichen Versagen bei ungünstigen Wetter- 
verhältnissen und bei Nacht. Die augenblick­
lich vorhandene Tendenz, die Kommandotürme 
erheblich zu erhöhen, wird vielleicht imstande 
sein, diese Schwierigkeiten für die Zukunft ein- 
zuschränken.

Der Torpedvschuß ist bei untergetauchtem 
Boot infolge des schlechten Sehvermögens un­
sicher. Auch diese Unzulänglichkeit wird sich 
vielleicht durch Verbesserung des Periskops über- 
windeu lassen.

Schließlich sind die bisherigen Konstruktions- 
geschwindigkeiten über, wie unter Wasser gegen­
über den heutigen Schiffsgeschwindigkeiten unzu­
reichend. Dieselben betragen bei den vorhan­
denen und in der Front befindlichen Typen etwa 
10 oder 7 Seemeilen.

Anders werden sich dagegen die Verhältnisse 
bei wesentlicher Deplacementsermehrung der 
Boote gestalten, welche in England wie Frank­
reich als der einzige Ausweg angesehen wird, 
um die vorstehenden Mängel zum größten Teile 
zu beseitigen.

England hat zurzeit 10 Boote'des U-Typs 
im Bau, vou denen die ersten bereits fertig- 
gestellt sind. Das Deplacement der Boote ist 
voll 120 auf 300 Tonnen gestiegen; die Boote 
sollen unter Wasser 10 Stunden lang 0 See­
meilen, über Wasser 14 bis 16 Seemeilen per 
Stunde laufen können. Der Aktionsradius be­
trägt angeblich 500 Seemeilen.

Frankreich baut 6 Boote, Typ „luneraude", 
von 450 Tonuen und 18 Boote 51 bis 69 
von angeblich 398 Tonnen Deplacement über 
nnd 550 Tonnen unter Wasser als Angriffs­
boote. Die Boote sollen über Wasser eine Ge­
schwindigkeit von 12 Seemeilen erhalten und 
voraussichtlich im Aktionsradius der englischen 
U-K lasse nicht nachstehen.

Diese Tatsache zeigt, daß man in den ge­
nannten Marinen hofft, mit eitlem solchen De­
placement der vielen Schwierigkeiten Herr zu 
werden und diese Typen für längere Zeit un­
abhängig von der Basis machen, sie womöglich 
an der feindlichen Küste verwenden zu köunen. 
Damit ist aber auch für die deutsche Marine 
der Augenblick gekommen, sich energisch mit der 
Unterseebootsfrage zu beschäftigen. Sie ist durch 
die Erfahrungeu der anderen Marinen in die 
glückliche Lage versetzt, nicht mehr mühsam 
rastend nach einem Typ suchen zu brauchen, der 
den notwendigsten militärischen Anforderungen 
entspricht. Die meist fehlgeschlagenen Versuche 
der Franzosen und zum Teil auch der Eng­
länder mit frühereil Typen geben uns eine re­
ale Unterlage, die die Hoffnung rechtfertigt, daß 
wir mit geringen Geldopfern für Versuche zur 
Entwicklung eines für unsere Zwecke brauch­
baren Unterseebootstyps gelangen werden. Frei­
lich darf man nie vergessen, daß, wie die Dinge 
heute liegeu, das Unterseeboot immer noch mehr 
als eine gegen den blockierenden Feind moralisch 
wirkende, denn als eine reelle Waffe anzusehen 
sein wird."

Seewesen.
Deutsche Werftinspektoren und -Maschi­

nisten. Das deutsche Reichsmarineamt hat bestimmt, 
daß in Zukunft die Stellen der Werftinspektoren und 
Werftmaschinisten l. Klasse nur mit solchen ehemaligen 
etatsmäßigen Oberdeckoffizieren der Marine zu besetzeu 
sind, denen die Aussicht auf Anstellung im Zivildienst 
verliehen worden ist. Die Einberufenen haben eine 
Probedienstleistung von sechs Monaten abzulegen.

Bildung eines engl. Nordseegeschwaders? 
Es war das Gerücht entstanden, die Admiralität be- 
absichtige, aus den Linienschiffen der Canopusklasse ein 
Nordseegeschwader zu bilden. Dieses Gerücht ist, wie 
der „Daily Telegraph" schreibt, zwar dadurch erklärlich, 
daß sich sechs Schiffe in den heimatlichen Häfen be­
finden,-aber es ist trotzdem unwahr. Von den sechs 
Schiffen befanden sich vier bis zum Zusammcnbruch 
der russischen Seemacht im Osten bei dem China­
geschwader. Nach der Schlacht bei Tsuschima wurden 
zwei in die Heimat zurückgerufen und je eins den 
Flotten des Mittelmeeres und des atlantischen Ozeans 
ättachiert. Die Rückkehr dieser beiden letzterwähnten 
Schiffe gab wahrscheinlich Veranlassung zu dem er­
wähnten Gerücht. In Wirklichkeit wurde der Befehls 
erteilt, den Mannschaften Urlaub zu geben und die! 
Schiffe zu reparieren. Durch die in letzter Zeit an- 
gcvrdneten Flvttenveränderungen verfügt die Kanal­
flotte über elf Linienschiffe, während die atlantische 
und die Mittelmeerflotte auf je acht Schiffe reduziert 
wurden. Nun steht aber England außerdem in den 
Häfen von Sheerneß, Portsmouth und Devonport eine 
mächtige Reserveflotte von 13 Linienschiffen zur so­
fortigen Verfügung. Hierzu kommen die beiden Schiffe, 
die zu dem oben erwähnten Gerüchte Veranlassung 
gaben, so daß die englische Admiralität zur Verwendung 
in der Nordsee 27, nnd „in den nahen Meeren" 
42 Linienschiffe zu schneller Verfügung hat. Die Zahl 
der in Reserve bereitstehenden Kreuzer in den Heimat­
häfen beläuft sich auf 26.

Schiffbautechnikerkongreß. Man schreibt aus 
Berlin: Zu den hiesigen Sitzungen des schiffbar^ 
technischen Kongresses wurden von der österreichischen! 
Kriegsmarine die Mariue-Oberingenieure Josef Grond 
und Richard Totz delegiert. Sehr bemerkt wurde, daß 
Kaiser Wilhelm die österreichischen Marine-Jngenieure 
mit großer Auszeichunng behandelte. Der österreichische 
Marine-Oberingeuicnr Heinrich Wagner wurde in die 
deutsch- schiffbautechnische Gesellschaft aufgeuommen,
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Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

Aber schon ist sie draußen und wundert sich 
wiederum, daß sie den Schubkarren mit sich führt. 
Den braucht sie doch eigentlich nicht. Und sie ist auch 
schon weit über des Walkmüllers Ulrichswiese hinaus. 
Sie ist schon im Ulrichshvlze; sie fährt schon wieder! 
heimwärts. Sie hört noch den Karren der Bäuerin mit 
den weißen Bündeln hinter sich. Die Tannennadeln 
duften so stark, es nimmt ihr fast den Atem. Da tritt 
auf einmal der Fritz hinter einem Baum hervor, aber 
nicht im Ulrichsholz, sondern in ihrem Gärtchen drüben 
über dem Schloßweg.

Er nimmt sie bei der Hand. Sie hat den Schieb­
karren nicht mehr.

„Laß mich los," sagt sie; „ich hab gern meine Händ' 
frei."

Sie sieht ihm ins Gesicht; das ist blaß, aber so 
gut, daß es ihr in der Seele weh tut. Uud was ist 
das auch für ein Blick, mit dein er sie ansieht! Sie 
denkt: „Wenn ich immer so dastünd, und er säh mich 
immer so an! *

„Gelt," sagt sie zu ihm, „du hast mich gewollt? 
Du hast dir kein Beil bestellt? Ich hab so auch immer­
fort gedacht, du sollst mich nehmen, damit dein Sach' 
gut gehalten wird. Daß ich so bei dir könnt stehen und 
könnt dir daS selber sagen, das hätt' ich mir nimmer­
mehr eingebild't, und es wundert mich noch, indem 
ich's zu dir sag. Aber daß du nun die Ev willst frein!"

„Ja," sagt der Fritz und sieht sie immerfort dabei 
an, „das ist freilich schrecklich schlimm! Aber das Fräle 
hat einmal ihre Läden zugemacht, da kann das Zeug 
zum Brauthemd nicht mehr wieder hineingetan werden. 
Ja, da ist's nnn nicht mehr zu ändern."

Das begreift die Heiterethei. „Wenn's so ist," meint 
sie traurig, „da ist's freilich zu spät. Aber halt mich 
nicht so närrisch bei der Hand!"

„Tut dir's weh? Ja, ich bin stark. Ich bin der 
wilde Fritz."

„Deswegen? Und wenn du noch zehnmal stärker 
wärst, vor dir fürcht' ich mich noch nicht. Aber die 
Flämmle, die aus deinen Fingerspitzen kommen und 
schlänget» so heiß den ganzen Arm herauf bis ins Herz. 
Mir ist Angst, die Eun mir was daran. Es pocht auch 
so sehr; ich kann kaum Atem kriegen! Und sich mich 
auch nicht mehr so an, ich kann's nicht mehr erleiden. 
Ach Gott, Fritz, was willst du mit der GringelwirtS-

Ev'?! Guck', so eine ist uix für dich. Du kannst keine 
brauchen, als mich. Hält' ich dich doch nicht vom Steg 
gereimt; nun denkst du, ich mag dich nicht. Du meinst, 
weil sie ein hübsch Gesichtle hat? Und es ist nicht 
einmal so hübsch. Nein, hübsch ist's gar auf der Welt 
nicht, der Gringclwirts-Ev' ihr Gesicht! Wenn ich mir 
denk, wie's einmal ausseheu soll bei dir, wenn die 
einmal ein ganz Jahr den Schmutz unter den Schränken 
hat liegen lassen. So ist ihre Mode; sie kehrt nix weg, 
als was von selber geht. Du denkst, ihre Leut' haben 
Geld; aber sie haben auch Kinder genug; uud wer 
weiß, leben sie noch wie lang! Ach, du weißt nicht, 
Fritz, wie leid du mir tust! Uud dem Handwerkszeug! 
Wenn ich nur wüßt, ob dein Stadel wieder offen ständ. 
Das wird sie hin- und herwerfen aus einer Ecken in 
die ander, wie sic'S macht. So ging ich hin, damit's 
säh, wie's mich dauert. Aber ich sag dir's noch einmal, 
laß mich los! So um die Achsel laß ich mich nicht 
angrcifen. So leid ich's von meiner Schwester nicht, 
geschweig von einem Mannsbild! Wer weiß, was ich 
sonst tu. Ach Gott, ich weiß nicht, wie mir's ist. So 
ist mir's mein Lebtag nimmermehr gewest So müßt's 
im Himmel sein, wenn nicht die Angst dabei wär!" 

(Fortsetzung folgt.)
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